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Freundschaftsvertrag
zwischen

VEB Transformatoren- und Röntgenwerk Dresden
und

VEB Transformatorenwerk „Har! Liebknecht"
Der Siebenjahrplan der DDR, der an die 

Transformatoren und Schalter bauenden Be­
triebe hohe Anforderungen steht, erfordert zur 
Verbesserung der Leitungsmethoden die ver­
stärkte Einbeziehung der Werktätigen in die 
Leitung und Lenkung unserer Werke.

Ausgehend vom Prinzip der gegenseitigen 
sozialistischen Hilfe und kameradschaftlichen Zu­
sammenarbeit kommen daher die Werke über­
ein, ihre Erfahrungen laufend auszutauschen

mit dem Ziel, die besten Leitungsmethoden, die 
zweckmäßigsten organisatorischen Formen und 
die fortschrittlichsten Arbeitsmethoden in bei­
den Werken anzuwenden und ihre Erfahrungen 
auch den anderen Werken der Werksgruppe 
Transformatoren und Schalter zu vermitteln, 
um somit zur Erfüllung und Übererfüllung der 
Betriebspläne beizutragen.

In Auswertung der Erkenntnisse aus der bis­
herigen Zusammenarbeit schließen die beiden 
Werke den nachfolgenden Freundschaftsvertrag:

Bei der Unterzeichnung des Freundschaftsvertrages

A. Erfahrungsaustausch
Gegenstand des Erfahrungsaus­

tausches sind die Methoden der Lei­
tung und Lenkung der Werke, die 
Formen der Organisation und die 
Arbeitsmethoden.

Die Thesen des Erfahrungsaus­
tausches werden in folgenden Ar­
beitsgruppen bearbeitet:
1. Leitung und Lenkung der Werke

Verantwortlich: LO
2. Technik

Verantwortlich: T
3- Arbeitskräfte und Lohn

Verantwortlich: A
4. KommerzieHe Fragen

Verantwortlich: K
5. Planung

Verantwortlich: Z
6. Plankontrolle

Verantwortlich: B
7. Produktion

Verantwortlich: LD (TRO) 
Produktions­
direktor (TuR)

Die einzelnen Themen werden von 
den Verantwortlichen der Arbeits­
gruppe beider Werke gemeinsam 
festgelegt, laufend ergänzt und dem 
Freundschaftsvertrag als Anlage bei­
gefügt. Die für das Jahr 1960 ver­
bindlichen Themenvorschläge sind 
dem Vertrag als Anhang beigefügt.

Freundschaftsverträgen mit den Be­
trieben des sozialistischen Lagers zu 
teilen. Das gilt insbesondere für den 
Freundschaftsvertrag zwischen dem 
VEB Transformatoren- und Röntgen­
werk Dresden und dem Transforma­
toren- und Elektromaschinenwerk 
„Wilhelm Ple„k" in Zychlin in der 
Volksrepublik Polen und für den 
angestrebten Freundschaftsvertrag 
zwischen dem VEB Transformatoren­
werk „Karl Liebknecht" in Berlin 
und dem Transformatorenwerk Sa- 
poroshje.
Verantwortlich: Z

Die Verantwortlichkeit für den 
Erfahrungsaustausch liegt bei den 
Arbeitsgruppenleitern, für den B^- 
triebsvergleich sind die Hauptbuch­
halter, für die gegenseitige operative 
Hilfe und Unterstützung die Pro­
duktionsleiter und für die Auswer­
tung der internationalen Zusammen­
arbeit die Planungsleiter verant­
wortlich. Die Gesamtkoordinierung 
obliegt den Werkleitern.

Die für die Abschnitte A, B, C und 
D Verantwortlichen geben zum 
Monatsende einen kurzen schrift-

DRESDEN — LE!

liehen Bericht über die Situation an 
ihren Werkleiter.

Bei der Durchführung des Erfah­
rungsaustausches kommt es vor 
allem darauf an, die Werktätigen 
zur aktiven Mitarbeit zu mobilisie­
ren. Dabei soll in erster Linie zur 
Lösung neuer Aufgaben und Pro­
bleme von der Bildung sozialisti­
scher Arbeitsgemeinschaften Ge­
brauch gemacht werden.

Die Auswertung über die Ergeb­
nisse des Freundschaftsvertrages 
werden am Quartalsende in den Sit­
zungen der beiden Werkleitungen 
behandelt. Über die Durchführung 
des Freundschaftsvertrages wird zu 
den Rechenschaftslegungen des BKV 
berichtet.

Dieser Vertrag tritt am Tage der 
Unterzeichnung in Kraft und gilt 
für die Dauer eines Jahres.

Berlin-Oberschöneweide, 
am 23. März 1960

VEB Transformatorenwerk 
„Karl Liebknecht" 

Werkdirektor BGL-Vorsitzender
VEB Transformatoren- 

und Röntgenwerk Dresden 
Werkdirektor BGL-Vorsitzender
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Arbeit mit dem TOM-PIan

Von Erwin Pfänder
In jedem Jahr wiederholt sich die 

Zeit, in der in allen Werkstätten, Ab­
teilungen und Bereichen durch Ein­
zel- und Kollektivvorschläge der 
TOM-Plan erarbeitet wird. Parallel 
dazu verläuft die Erarbeitung des 
Normenplanes, denn jede technologi­
sche Veränderung zieht eine Neube­
rechnung des Zeitaufwandes nach 
sich. Da an Stelle der eingesparten 
Arbeitszeit schon das nächste Werk­
stück bearbeitet werden kann, ergibt 
sich maximal ein Mehrfaches der 
ursprünglichen Leistung, also eine 
Steigerung der Arbeitsproduktivität, 
die im gesamten gesehen zur siche­
ren Planerfüllung beitragen soll.

Daß jeder Kollege, der mit der Er­
arbeitung und Realisierung des 
Planes der technisch-organisatori­
schen Maßnahmen über den Rahmen 
seiner normalen Aufgabe hinaus da­
zu beiträgt, einen besseren Lebens­

standard für alle zu erreichen, der 
durch die Planerfüllung, durch die 
Erfüllung unserer Lieferverpflich­
tungen hilft, das Ansehen unserer 
Republik im Ausland zu erhöhen, 
und nicht zuletzt dadurch hilft, dein 
Frieden zu sichern, ist, und das 
sieht man an der immer stärker 
werdenden Mitarbeit in allen Be­
reichen, zur Überzeugung aller Kol­
legen geworden.

(Fortsetzung auf Seite 2)

Um allen die; Steigerung der Mit­
arbeit unserer Kollegen zu demon­
strieren, zeigen wir einige Zahlen.

Anzahl geplante
d. Maß-- Ein­
nahmen sparung

TOM-Plan 1957 46 418,6 TDM
TOM-Plan 1958 86 337,3 TDM
TOM-Plan 1959 206 785,0 TDM
TOM-Plan 1960 247 3855,0 TDM

B. Betriebsvergleich Z
Im Rahmen des Betriebsvergleiches _ 
soli
1. der ökonomische Nutzeffekt, -der 

in den Werken auf Grund des Er- 
fahrungsaustausches entsteht, er- m 
mittelt werden,

2. aus dem Vergleich der technisch­
ökonomischen Kennziffern An­
regungen für den Erfahrungs­
austausch mit der Zielsetzung Q 
von ökonomischen Einsparungen 
gegeben werden.
Verantwortlich: B N

C. Gegenseitige operative Hüte und Q-
Unterstiitzung —

Bei auftretenden Produktionsrück- 
ständen ist die gegenseitige opera­
tive Hilfe und Unterstützung der **" 
Werktätigen zu mobilisieren.

Die gegenseitige Unterstützung soll 
sich auf den kurzfristigen operativen g 
Einsatz von Arbeitskräften, die aus- , 
hilfsweise Bereitstellung von Pro­
duktionsmitteln und die Verstärkung Q 
der Kooperation beziehen.
Verantwortlich: LD (TRO) 

Produktionsdirektor u-, 
(TuR) a-

D. Internationale Zusammenarbeit
Die Vertragspartner verpflichten 

sich, ihre Kenntnisse aus den D

Wettbewerbsauswertung 
Dresden—Berlin

TuR TRO on
1. Warenproduktion (Staatsplan) bis 29. Februar 76,0 "/o

a) vom Jahressoll 12,0 "/.
b) Warenproduktion

(Operativplan per 20. März) 22,6 "/.
c) Planposition 27 21 000 per 20. März 47,0 "/n
d) zum Jahr 12,0 "/c
e) Konsumgüter per 20. März 17,0 "/c
f) zum Jahr 4,0

2. Sozialistischer Wettbewerb
a) Teilnehmer 55,0 "/o
b) Produktionsarbeiter 87,2 "/c
c) nach Magdeburg 49,5 "/o
d) Brigaden 54

Mitglieder 1334
e) Gemeinschaften 28

Mitglieder 269
f) Christoph/Wehner-Methode 830
g) Seifert-Methode 966

35.6 °/o
10.6 "/.

m
82,8 "/.
42,0 "/.

9,7 ]
32,8

9,2 **
m

83.4 "/. _
91.5 "/c
58,0 "/. *Q

37 N
618

40
519 Q
300
364 1

Der Stand des Wettbewerbs zeigt ailen Kollegen in unserem Be- tg 
trieb, daß wir in den entscheidenden Positionen hinter den 
Leistungen der Koliegen aus TuR zurück sind. n

Es gilt also, alle Anstrengungen zu machen, den verlorenen 
Boden wiederaufzuholen. Den Weg dazu weist uns die Ent- r- 
schlietlung der Grundorganisation der SED, die auf der Wahl- _ 
berichtsversammlung beschlossen wurde.

R E $ D E N — L E ) P Z ) G — B E R L ! N

Am 28. März verstarb plötz­
lich unser Genosse Anton 
Kupka im Alter von 57 Jah­
ren.

Genosse Kupka war seit 
seiner frühesten Jugend poli­
tisch und gewerkschaftlich 
organisiert. Bereits im Jahre 
1923 wurde er in Dort^tmm'

(Westfalen) als Interessen­
vertreter der Arbeiterklasse 
inhaftiert.

Er wurde als Angehöriger 
der Roten Ruhrarmee mit der 
Medaille „Für die Teilnahme 
an den bewaffneten Kämpfen 
der Arbeiterklasse 1920 bis 
1923" ausgezeichnet.

Genosse Kupka hat sich in 
unserem Betrieb, dem er seit 
1947 angehört, stets aktiv in 
den Reihen der Gewerkschaft 
und der Partei für die Inter­
essen der Arbeiter eingesetzt. 
Er war langjähriges Mitglied 
der Parteileitung unserer' 
Grundorganisation, Vertrauens­
mann in der Gewerkschaft 
und aktiver Kämpfer in der 
Kampfgruppe.

Der Tod des Genossen 
Anton Kupka ist für uns ein 
schmerzlicher Verlust.

Die Genossen der Grund­
organisation werden nach 
seinem Vorbild alle Kraft für 
den Aufbau des Sozialismus 
einsetzen und dadurch sein 
Andenken stets in Ehren 
halten.
ppo Werkleitung BGL

www.industriesalon.de
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Unser Kommentar. Noch größere Aufgaben für die sozialistische 
Arbeitsgemeinschaft 400-kV-Mef;wandlerDie Kraft 

ist vorhanden
Unsere Gesellschaftsordnung 

bildet die Garantie dafür, daß 
sich alle Menschen frei und 
voll entfalten können. Vielen 
Mitarbeitern unseres Betriebes 
ist aus eigener Erfahrung be­
kannt, daß zu der Zeit, als 
TRO noch zum AEG-Konzern 
gehörte, Verbesserungen zum 
Arbeitsablauf, Materialeinspa­
rungen, Verkürzung des not­
wendigen Arbeitsanteiles usw., 
in letzter Konsequenz immer 
den Herren Aktionären und 
Aufsichtsräten zugute kamen. 
Diese Tatsache führte auch 
dazu, daß jeder Arbeiter be­
müht war, seine Erfahrungen 
für sich zu behalten.

Heute bietet die Form der 
Verteilung des Volksvermö­
gens die Garantie, daß Verbes­
serungen nicht mehr dem ein­
zelnen, sondern allen Werk­
tätigen zugute kommen. Des­
halb hat sich auch die Einstel­
lung vieler Arbeiter gegenüber 
früher völlig verändert.

Wir möchten das an einem 
Beispiel beweisen.

Eine wichtige Form zur Lö­
sung unserer ökonomischen 
Aufgaben ist die Sparsamkeit, 
denn jede neue Gesellschafts­
form setzt sich nur durch, 
wennsiemehr, besser, billiger 
und schneller produziert.

Hierzu trägt die Bildung 
eines Siebenjahrplanfonds ent­
scheidend bei. Um dieser Be­
wegung notwendige Impulse 
zu geben, bildeten sich am 
Freitag, dem 25. März, Kom­
missionen, die sich aus Partei- 
und Gewerkschaftsfunktionä­
ren und Technologen zusam­
mensetzen. Ein Gespräch am 
gleichen Tage mit 15 Kollegen 
aus dem Großtrafobau hatte 
zum Ergebnis, daß sechs Kolle­
gen sieben Vorschläge machten, 
die wesentliche Steigerungen 
zu Zeit und Material mit sich 
bringen. Acht weitere Kolle­
gen wollen bis zum 31. März 
bereits gedanklich vorhandene 

Verbesserungsvorschläge 
schriftlich einreichen.

Dieses Beispiel beweist wie­
der einmal, zu welchen Taten 
die von der Ausbeutung be­
freiten Werktätigen fähig sind.

Es geht um bessere 
polytechnische Ausbildung!

unzurei-
Unter-

von 100
Aber so

In Nr. 11 des „Transformator" wur­
den Auszüge aus Diskussionsreden 
der Wahlberichtsversammlung abge­
druckt.

Wie kommt bei den Kollegen Be­
treuern, die im polytechnischen Un­
terricht ausgezeichnete Arbeit lei­
sten, eine derartige Formulierung 
an?

.. Problem des völlig 
chendewi polytechnischen 
richts."

Koll. Bahra sagt, daß 
Schülern 80 herumstünden, 
ist es doch nicht. Außerdem bringt 
solche Behauptung die Gefahr mit 
sich, daß die Kollegen, bei denen die 
Schüler gut lernen, jetzt nachlassen, 
verärgert werden.

Von seifen der Technischen Be­
triebsschule werden in den nächsten 
Tagen die Schüler- und Betreuer­
bogen für die fachliche Unterweisung 
an die Betreuer ausgegeben. Eben­
falls wird nach erfolgter Festlegung 
durch die Werkleitung mit einer 
Schulung der Betreuer begonnen. 
Diese Maßnahmen werden die Quali­
tät der polytechnischen Unterweisung 
fördern.

Was dem Koll. Bahra entgangen 
ist, soll hier allerdings noch gesagt 
werden. Die Schüler und Klassen­
lehrer bestätigen gerade in den 
letzten Wochen, vor allem nach den 
Winterferien, daß die Unterweisung 
besser geworden sei und daß die 
Schüler viel mehr zur Selbständigkeit 
an den Maschinen und sonstigen Ar­
beitsplätzen geführt werden. Solche 
befriedigenden Äußerungen von

Ein wichtiger Bestandteil der 400- 
kV-Übertragungsanlagen sind neben 
den Transformatoren und Leistungs­
schaltern, über die schon im „Trans­
formator" berichtet wurde, die 400- 
kV-Meßwandler, die ebenfalls zum 
Arbeitsprogramm des TRO gehören. 
Da diese Wandler für das 400-kV- 
Netz schon im Jahre 1961 benötigt 
werden und die Entwicklungszeit 
solcher Großgeräte normalerweise 
drei bis vier Jahre beträgt, bestand 
für die im TRO mit der Entwicklung 
und Produktion dieser Wandler be­
auftragten Kollegen die Aufgabe, so- 
schnell wie möglich die Vorausset­
zungen für eine planmäßige Ent­
wicklung dieser Geräte zu schaffen. 
Allen daran beteiligten Kollegen 
war es klar, daß die starke Verkür­
zung der Entwicklungszeit von vier 
auf zwei Jahre nur durch äußerste 
Konzentration der Kräfte zu schaf­
fen ist; auf einer Besprechung meh­
rerer Kollegen der Konstruktion, 
der Laboratorien usid des Wandler­
werkes R am 12. Oktober 1959 wurde 
daher der Beschluß gefaßt, eine so­
zialistische Arbeitsgemeinschaft für 
die Entwicklung dieser Wandler zu 
bilden. Auf der Besprechung wurde 
ein detailliertes Arbeitsprogramm 
verabschiedet, nach dem sofort in 
den einzelnen Abteilungen zu arbei­
ten begonnen wurde.

Am 23. Februar fand die zweite 
Besprechung der sozialistischen Ar­
beitsgemeinschaft 400-kV-Meßwand- 
ler statt, auf der eine kritische Aus­
sprache über die bisher geleistete 
Arbeit und den Fortgang der Ar­
beiten erfolgte.

Die ersten Versuche im Hoch­
spannungs- und magnetischen Labo­
ratorium sollten dazu dienen, fest­
zustellen, ob die in der Konstruk­
tion erarbeitete konstruktive Aus­
führung den geforderten elektrischen 
und magnetischen Bedingungen ge­
nügt. Die meßtechnischen Untersu­
chungen ergaben, daß die geforder­
ten Meßleistungen der Kerne mit 
Ringkernen aus M6X-Blech annä­
hernd und mit Ringkernen aus 
Trafoperm N 2 mit Sicherheit er­
reicht werden; d. h. also, daß meß­
technische Schwierigkeiten später 
kaum zu erwarten sind, wenn das 
oben angeführte Texturblech aus 
Importen zur Verfügung gestellt 
werden kann. Im Notfall kann durch 
Hereinnahme von Mu-Metall ein 
Ausgleich bei schlechterem Blech er­
zielt werden, wobei allerdings zu 
beachten ist, daß der Preis für Mu-

VOt'-
Wzb,

Schulen und Lehrern betreffen 
nehmlich die Abteilungen
Mw 1, Btm/Khs, Ea, die Prüffelder 
und Labors, betreffen aber auch die 
anderen mechanischen Werkstätten 
und Arbeitsplätze in anderen Abtei­
lungen.

Diese Bemerkungen sollen nichts 
beschönigen. Sie sollen nur richtige 
Relationen schaffen.

Die Kollegen der Technischen Be­
triebsschule sind vollauf der Mei­
nung, daß die polytechnische Aus­
bildung fundiert und systematisiert 
werden muß.

Sie muß aus dem Stadium des 
Improvisierens in planvolle Regel­
mäßigkeit gehoben werden.

Dazu bedarf es der Einsicht und 
Unterstützung aller Kollegen.

Die Technische Betriebsschule hofft 
auf eure Bereitschaft, Kollegen, 
wenn sie euch in Kürze zu einigen 
Zusammenkünften bittet.

Und noch einen Vorschlag. Wie 
wäre es damit, die Kollegen im 
„Transformator" zu nennen, die die 
vorgenannten Aufgaben gut lösen?

Beginnen wir!
Durch gute Systematik und Vor­

bereitung von 
zeichneten sich 
aus:

Koll. Radzioch
Koll. Braun Wzb
Koll. Damm Wzb
Koll. Brauer TVE/Ka
Koll. UstrowskiMw3
Koll. Amthor Mw 2
Koll. Dirschke TQF/Pr

Laxczkowiak, AQ 

Komplexarbeiten 
folgende Kollegen

Wzb

Metall viermal so hoch ist wie der 
des Texturbleches M 6 X. Die dyna­
mische Prüfung des Primärwickels 
erfolgt z. Z. im Hochleistungsinsti­
tut in Bechovice. Die Hochspan­
nungsversuche in TOL 2 am Hoch­
spannungs-Primärwickel sind auch 
erfolgreich verlaufen. Eine größere 
Spannungssicherheit kann durch 
Veränderung der Steuerungsanord- 
nung erreicht werden, was durch 
weitere Versuche, die in den näch­
sten Wochen erfolgen, nachkontrol­
liert wird.

Entsprechende Hochspannungsver­
suche an dem Kernwickel des Strom­
wickels konnten noch nicht durch­
geführt werden, da von R die Ver­
suchswickel dem Labor noch nicht 
zur Verfügung gestellt wurden.

In Anbetracht der Wichtigkeit 
dieser Versuche wird an die brüder­
liche Hilfe von R appelliert; es muß 
ermöglicht werden, daß die isolier­
ten Kernwinkel innerhalb von vier 
Wochen fertiggestellt werden.

Die bisher ausgeführten Versuche 
zeigen, daß die in TRK erarbeitete 
Grundkonzeption brauchbar ist, zum 
Bau der Wandler ist aber eine ent­
scheidende Verbesserung der Va­
kuum-Trockenbehandlung der Wick­
lungen erforderlich, da die Isola­
tionsstärken der Papierisolation 
mehr als 
bei den 
Da in R 
keit für 
vorhanden ist, 
muster in O vakuumgetrocknet wer­
den.

In der Besprechung wurde auch

der 
doppelt so stark sind wie 
jetzt 
eine
10-2

gebauten Wandlern. 
Evakuierungsmöglich- 
Tcrr vorläufig nicht 
muß das Fertigungs-

Arbeit mit dem TOM-Plan bringt Erfoige
(Fortsetzung von Seite 1)

Aus dem Verbesserungsvorschlags- 
wesen vom Januar bis März sind

Vorschläge eingegangen 
Vorschläge eingegangen 
Vorschläge eingegangen

im Jahre
1957 87
1958 71
1959 62
1960 waren es (bis zum 22. März) 
im 
im 
im 
im
16 zentral erfaßte Vorschläge 
zusammen = 179 Vorschläge.

O-Bereich 57 Vorschläge,
F-Bereich 47 Vorschläge,
N-Bereich 27 Vorschläge,
R-Bereich 32 Vorschläge und

der 
der 
die 
den

Das sind also 288 Prozent gegen­
über dem gleichen Zeitraum des 
Jahres 1959.

Die Selbstkostensenkungsziffern, 
die noch vor ein paar Jahren iro­
nisch lachend betrachtet wurden, 
sind heute durchaus nicht mehr 
fraglich, sie werden sogar, durch die 
Praxis bewiesen, weit überholt.

Um aber diesen Aufschwung' nicht 
einseitig zu betrachten, sei auf 
einige Faktoren, die unsere Reser­
ven behandeln, hingewiesen.

Wenn man die Gesamtzahl 
Vorschläge und die Gesamtzahl 
Einreicher zusammenfaßt, dazu 
Anzahl der Kollegen, die sich an
I-Konten, der R-Konten-Bewegung, 
die sich mit der Lösung von Proble­
men innerhalb der sozialistischen 
Arbeitsgemeinschaften beschäftigen, 
der Gesamtzahl unserer im Trans­
formatorenwerk Beschäftigten ge­
genüberstellt, wird ersichtlich, daß 
ein großer Teil unserer Kollegen die 
eben genannten Möglichkeiten nicht 
in Anspruch nimmt.

Das hat verschiedene Gründe. Auf 
der einen Seite sind es fehlende An­
regungen, auf der anderen Seite sind 
es unsere Büros und Buchhaltungen, 
die, da ja seit langem die techni­
schen und technologischen Verände­
rungen die dominierende Rolle spielen, 
sich nicht für diese Art Mitarbeit 
angesprochen fühlen.

Um die Kollegen unseres Betrie­
bes zur Mitarbeit anzuregen, wer­
den z. Z. in allen Betrieben Themen­
pläne erarbeitet. Alle Kollegen sind 
zur Lösung der darin enthaltenen 
Probleme aufgerufen. Die 
Punkte im „Transformator" 

zehn 
vom 

25. März waren der erste Schritt.

auf die Notwendigkeit der Mechani­
sierung des Isolierens der Primär­
wickel der Stromwandler hingewie­
sen. Infolge der stärkeren Isolations­
aufträge ist ein Aufbringen der Iso­
lation von Hand sehr zeitraubend 
und deshalb teuer.

In Frankreich werden solche 
Wickel mit einer Spezialmaschine 
isoliert. Da diese Frage von beson­
derer Wichtigkeit auch für die 
Wandler der Reihen 110 und 220 ist, 
müssen solche technologischen Pro­
bleme unbedingt in Angriff genom­
men werden; das sind Aufgaben für 
einen Entwicklungstechnologen, der 
in R bisher fehlt.

Die Kollegen Stejskal und Wilf- 
ling wollen gemeinsam einen Weg 
finden, wie ein Entwicklungstechno­
loge für R gefunden und eingesetzt 
werden kann. Nur durch eine allge­
meine Verbesserung der Technologie 
kann eine Fertigung der Wandler 
erreicht werden, wie sie dem Welt­
stand entspricht.

Vom Kollegen Stejskal, TO, 
wurde auf der Besprechung bekannt­
gegeben, daß in den nächsten Jah­
ren im TRO noch Meßwandler höhe­
rer Reihenspannung als 400 kV ent­
wickelt werden müssen.

Im Rat der Gegenseitigen Wirt­
schaftshilfe wurde beschlossen, daß 
die DDR sich mit dem Bau von Meß­
wandlern für Höchstspannungsanla­
gen über 220 kV Betriebsspannung 
zu befassen hat. In der UdSSR sind 
schon Übertragungsanlagen für 500 
kV Betriebsspannung im Bau; aus 
diesem Grunde wurde auf der Be-

Die Erarbeitung der Themenpläne 
ist jedoch eine besondere Sache.

Die Maßnahmen der vergangenen 
Jahre bzw. die Erarbeitung der 
Maßnahmen in den TOM-Plänen 
wurden ausschließlich nach den im 
Moment zu übersehenden Verände­
rungsmöglichkeiten bestimmt. Das 
war auch zum größten Teil bei den 
eingegangenen Verbesserungsvor­
schlägen so. Da das aber nur eine 
sehr begrenzte Erfassung der Ver­
änderungsmöglichkeiten bedeutete, 
blieb bei alfer auch anerkannten 
fleißigen Mitarbeit eine gewisse Un­
zufriedenheit zurück.

Abgesehen davon, daß 'sehr oft un­
sere Quartalspläne nicht erfüllt 
wurden, blieb ja auch die materielle 
Anerkennung der gezeigten Leistun­
gen trotz größerer Anstrengungen 
der einzelnen Kollegen aus. Hier 
fehlte die Übereinstimmung zwi­
schen allen Kollegen, die im Kampf 
um die Erfüllung unserer Produk­
tionspläne standen, und den bis ins 
kleinste notwendigen Vorbereitun­
gen zur Planerfüllung, die in jedem 
Fall vor Beginn des Planjahres er­
folgen muß. Das heißt, daß alle 
Pläne, auch der Plan der Erweite­
rung, alle uns zur Verfügung stehen­
den Mittel, alle Möglichkeiten maxi­
mal ausgenutzt werden müssen, um 
ein Maximum an Selbstkostensen­
kung zu erzielen. Eine maximale 
Selbstkostensenkung führt zum 
schnellstmöglichen Materialdurch­
lauf und bedeutet eine sichere Plan­
erfüllung.

Wie bekannt, ist 
die Realisierung 
sehr hoch, und es 
Maßnahmen nicht 
können, da die Mittel, die zur Ver­
fügung stehen, begrenzt sind.

Die Finanzierungsquelle, die ver­
hältnismäßig selten in Anspruch ge­
nommen wurde, war die des Invest- 
kredites, der mit einem Rentabili­
tätsnachweis und allen vorher zu 
klärendem Verbindlichkeiten wie 
Lieferbedingungen bzw. Fettigstel­
lungstermine und dementsprechende 
Rückzahlungsraten usw. über KF 
beim Berliner Stadtkontor bean­
tragt werden muß.

Der Grund für diese minimale In­
anspruchnahme eines Investkredites 
liegt nicht etwa an fehlenden Objek­
ten, sondern an einem allgemeinen 
Zurückschrecken vor dem ach so un­
angenehmen Rentabilitätsnachweis. 
Die Entgegnung, daß durch das Feh-

der Aufwand für 
der Maßnahmen 
kommt vor, daß 
realisiert werden

23. Februar 
das Arbeits- 
500-kV-Meß-

sprechung der sozialistischen Ar­
beitsgemeinschaft am 
der Beschluß gefaßt, 
Programm auch auf 
Wandler zu erweitern.

Da bei der Entwicklung von Meß­
wandlern für 500 kV eine Reihe 
neuer Probleme hochspannungs- und 
meßtechnischer Art auftreten, wur­
den die ersten Voruntersuchungen 
sofort eingeleitet.

im Wandlerwerk Rummels- 
in drei bis vier Jahren eine 
Auftragsdeckung der Produk- 

Wandlern der

Da 
bürg 
volle 
tionskapazität mit
Reihe HO ohne Exportaufträge kaum 
möglich ist, ist es besonders wichtig, 
Großwandler über 220 kV rechtzeitig 
produktionsreif zur Verfügung zu 
stellen. Die bisher in der sozialisti­
schen Arbeitsgemeinschaft erzielten 
Erfolge sind nur ein Anfang; mit den 
vereinten Kräften aller Kollegen, 
einerlei, ob Ingenieur oder Arbeiter, 
wird es uns gelingen, auch die an­
deren Probleme zu meistern, denn 
eine gute kollektive Zusammenarbeit 
ist durch die sozialistische Arbeits­
gemeinschaft 400-kV-Meßwandler 
garantiert.

In den sozialistischen Arbeitsge­
meinschaften lernen sich Arbeiter 
und Angehörige der technischen In­
telligenz besser kennen. Sie dienen 
mit ihrer Arbeit nicht einer aus­
beutenden Macht wie früher in der 
kapitalistischen 
nung, sondern
Werktätige der sozialistischen Ge­
sellschaft und damit zum Vorteil 
aller Werktätigen. Walter, TRK 

Gesellschaftsord- 
sie handeln als

len von entsprechenden Kennziffern 
und diesbezüglichen Erfahrungen der 
Nachweis der Rentabilität sehr 
schwer und zeitraubend ist, ist zwar 
für den einzelnen Kollegen ver­
ständlich, wird jedoch durch die noch 
fehlende Mitarbeit bzw. Inanspruch­
nahme der vorhandenen Fachkolle­
gen wie Betriebsökonomen usw. ent­
kräftet.

Tatsache ist, daß jeder Vorschlag, 
bei dem eine Rentabilität nachgewie­
sen ist bzw. werden kann, zur Ent­
lastung der Betriebe in bezug auf 
die beauflagte Selbstkostensenkung 
führt und bevorzugt behandelt wird, 
d. h. an erster Stelle steht.

Es versteht sich, daß wir in erster 
Linie Maßnahmen finanzieren müs­
sen, die eine Selbstkostensenkung 
nach sich ziehen.

In der Mitarbeit aller Kollegen zur 
TOM-Plan-Efarbeitung und im Ver­
besserungsvorschlagswesen liegen die 
großen Reserven unseres Betriebes 
in der Selbstkostensenkung.

Gerade jetzt kommt es darauf an, 
durch stärkere Kontrolle und Mit­
arbeit der Meister, Abteilungsleiter 
und Betriebsingenieure die termin­
gerechte Realisierung der Maßnah­
men zu sichern.

Der große Arbeitsanfall, der durch 
die Steigerung im Verbesserungs­
vorschlagswesen ausgelöst wurde, 
kann nicht nur durch die TOM- und 
BfE-Bearbeiter der Betriebe allein 
aufgenommen werden. Die Betriebe 
müssen selbst geeignete Maßnahmen 
treffen, um mindestens das Bearbei- 
tungetempo zu erhalten und die 
Kontrolle mit Berichterstattung zu 
verbessern.

Deswegen ist es notwendig, daß 
der gesamte Kollegenkreis in die Er­
arbeitung des TOM-Planes einbezo­
gen wird. Es ist unzweckmäßig, aus 
angeblichem Zeitmangel in einer 
Geschwindaktion einen TOM-Plan 
zu erarbeiten. Die Zeit, die 
hierbei einsparen will, wird 
später durch Überstunden und 
triebene Terminjagd zusetzen

man 
man 

über- 
müs-

wir 
aus 
zu

Anmerkung der Redaktion:
Infolge Platzmangels waren 

gezwungen, einige Abschnitte 
dem vorstehenden Artikel 
streichen. In den nächsten Aus­
gaben wird die Abteilung Neue 
Technik notwendige Ergänzungen zu 
den Problemen im vorstehenden 
Artikel geben.

www.industriesalon.de
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!n HM p)aWzt dey Knoten
Spricht man vom Kabelwerk Ober­

spree, so denkt man gewöhnlich an 
Srk, den Betriebsteil, der die dicken 
Nervenstränge unseres Energienetzes 
— die Starkstromkabel — produziert, 
oder an die Fernmeldekabelfabrik 
oder auch an das jetzt erst moderni­
sierte Kupferwalzwerk; selten denkt 
man an die kleinen Abteilungen, die 
unermüdlich dafür sorgen, daß die 
Maschinen intakt sind, daß die 
Lebenssäfte für alle Aggregate — 
Strom, Gas, Wasser, Dampf -- un­
gestört fließen können, an die Abtei­
lungen der Hauptmechanik.

Im Siebenjahrplan unserer Repu­
blik wird das KWO seine Produktion 
fast verdoppeln, und dabei wird es 
im Jahre 1965 einige hundert Kol­
legen weniger beschäftigen.

Zu den Voraussetzungen dafür ge­
hören auch modernste Technik, ein­
wandfrei funktionierende Maschinen. 
Und hier gibt es einige Sorgenfalten 
auf den Stirnen der Kollegen, die für 
die Instandhaltung verantwortlich 
sind.

Papier war geduldig
Heinz Hirsing, Schlosserbrigadier, 

fragt bekümmert: „Warum be­
kommen wir die Maschinen zur 
Generalreparatur oft erst, wenn sie 
total im Eimer sind? Das verlängert 
die Reparaturzeit und kostet unnötig 
viel."

Es gab zwar Pläne für General­
reparaturen; das waren schöne Bogen 
aus Papier, weiter nichts. Einfache 
Reparaturen zu planen, na, nun hört 
mal auf. Vielleicht geht die Maschine 
erst dann entzwei, wenn sie ein­
geplant ist.

Solche Meinungen gab es und gibt 
es auch noch.

Viele Aggregate gehen deshalb ent­
zwei, weil sie nicht ordnungsgemäß 
geschmiert werden, davon kann 
„Mulle", Günter Murawski, ein her­
vorragender Schlosser, ein Lied 
singen.

„Ein neuer Grobzug, vor einem 
halben Jahr erst gekauft, und heute 
muß ich ihn schon für eine Groß­
reparatur auseinandernehmen. Ein 
Lager ausgeschlackert, als wäre die 
Maschine schon im Rentenalter. Nicht 
geschmiert!"

Oftmals arbeiten die einzelnen Re­
paraturabteilungen, die Mechanische 
Werkstatt, die Elektrowerkstatt, die 
Rohrlegerei usw., nebeneinander. 
Das kostet Geld.

Probleme gibt es auch in der Ma­
schinenbeschaffungsabteilung, in der 
Projektierung, in der Konstruktion, 
die im KWO alle der Hauptmechanik 
Unterstellt sind.

Mitarbeiten, 
mitpianen, mitregieren

Seit der Neuorganisation der Ab­
teilung Hauptmechanik auf Vorschlag 
der BPO sind die Kollegen unter 
Leitung des Hauptmechanikers, Kol- 

' legen Prenzlow, und seines aktivsten 
Stellvertreters, Genossen Engel, da­
bei, hier etwas zu verändern. Deshalb 
wurde der Vorschlag der Partei, eine 
Ökonomische Konferenz des Betriebs­
bereiches Hauptmechanik durch­
zuführen, freudig aufgegriffen.

Genossen der t'ngade der Kreis­
leitung Köpenick unterstützten Vor­
bereitung und Durchführung dieser 
Ersten Ökonomischen Konferenz der 
Hauptmechanik vorbildlich.

Für die einzelnen Probleme, wie 
z. B. Projektierung und Konstruk­
tion, Reparaturwesen usw., wurden 
Arbeitsgruppen, die aus Kollegen 
Arbeitern, Meistern und Intelli­
genzlern bestanden, gebildet. Diese 
arbeiteten Thesen aus, die die Dis­
kussionsbasis für alle sein sollte. 
Die AGL schlief nicht etwa während 
aller Vorbereitungen, sondern sie 
war Organisator der Aussprachen, die 
geführt wurden.

Die Thesen wurden in der 
Betriebszeitung „Das Kabel" ver­
öffentlicht. Hierin stand zum ersten­
mal klipp und klar, wie es weiter­
gehen sollte. Es war sozusagen die 
Grundlage für ein Gesetz, das auf 
der Ökonomischen Konferenz be­
schlossen werden sollte und Aus­
drude für unsere Gesellschafts­
ordnung ist.

Hunderte von Kollegen dis­
kutierten in ihren Gewerkschafts­
versammlungen. Funktionäre der 
Kreisleitung, der APO, der AGL und 
verantwortliche Wirtschaftsfunk­
tionäre erläuterten, diskutierten, 
faßten die Vorschläge zusammen.

Ein richtiger Entschluß
Zwei Arbeitskollektive der Mecha­

nischen Werkstatt faßten in Vor­
bereitung „ihrer" Kohferenz den rich­
tigen Entschluß. Sie werden um den 
Titel „Brigade der sozialistischen 
Arbeit" kämpfen. Es sind die Kol­
legen Heinz Hirsing und die Jugend­
brigade „1. Mai" vom Jugendfreund 
Tucholski. Sie richten sich die ersten 
Fonds des Siebenjahrplanes der Ab­
teilung ein. Ihre erste Verpflichtung 
lautet je Kollege 1960 mindestens 
100 DM (nach oben sind keine Gren­
zen gesetzt!).

Als die Ökonomische Konferenz 
stattfand, war sie nur noch die 
Krönung der breiten und guten Vor­
arbeiten. Nicht nur Kollegen der 
Hauptmechanik, sondern Vertreter 
aller Betriebsbereiche waren an­
wesend. — Mitglieder der sozia­
listischen Brigaden, die mithelfen 
wollen, durch gute Pflege der 
Maschinen die Reparaturkosten zu 
senken, Ingenieure und Betriebs­
leiter, die dafür sorgen müssen, daß

So machen es tiie Besten ;

Aus drei mach eins
Die Jungen der Brigade „Max 

Reimann", Kwb, sind wirklich keine 
Unbekannten. Sie waren die ersten 
in unserem Werk, die dem Aufruf 
aus Bitterfeld folgten und den Kampf 
um den Titel „Brigade der sozialisti­
schen Arbeit" aufnahmen, und auch 
die ersten im KWO, die diese ehren­
volle Staatsauszeichnung erhielten.

Es gab Auseinandersetzungen — 
in welcher Brigade gibt es die nicht? 
Doch diese Auseinandersetzungen 
führten nicht zum Stillstand, son­
dern dazu, die Brigade zu stärken 
und zu festigen.

Eine zweite, die Brigade „10, Jah­
restag", wurde mit ihrer Unterstüt­
zung im Kwb gebildet, und seit 
Ende des Jahres 1959 besteht die 
dritte Brigade — „Otto Krahmann".

Die Brigade „Fritz Plön", Dvl, war 
noch jung und benötigte Hilfe. Die 
„Reimänner" fackelten nicht lange, 
gingen hin und halfen. Nicht mit 
schönen Worten, sondern mit Taten. 
Der Brigadier „siedelte" um und ar­
beitete einige Zeit mit der Brigade 
„Fritz Plön" zusammen. Ratschläge, 
Hinweise und Kritiken trugen dazu 
bei, daß die Brigade „Fritz Plön" so 
gut laufen lernte, daß sie im Februar 
die Brigade „Max Reimann" zum 
Wettbewerb herausforderte.

Doch bei der gegenseitigen Hilfe­
leistung vergaßen sie nicht, über 
weitere Maßnahmen und Einsparun­
gen nachzudenken. Das Ergebnis 
war die Einsparung von zwei 
Schichtführern und die bisher dar­
aufhin erfolgte Einzahlung von 
4865,50 DM auf das Konto des Sie­
benjahrplanfonds.

Gegenwärtig helfen die Brigade­
mitglieder in der Drahtfabrik, die 
Planrückstände aufzuholen.

Das sind nur einige wesentliche 
Punkte ihrer Arbeit. Stürmisch, wie 
die Jugend vorangeht, sucht sie im­
mer wieder nach neuen Wegen, die 

der Reparatur- mit dem Produktions­
plan übereinstimmt, Funktionäre von 
Partei und Gewerkschaft, die den 
Kollegen helfen wollen, Voraus­
setzungen für die Erfüllung ihrer 
guten Absichten zu schaffen.

Noch einmal gibt es Anregungen, 
Vorschläge, Kritik und Verpflich­
tungen.

Zentrale 
Reparaturwerkstatt

Ein Vorschlag, der sicher auch an­
dere Betriebe interessiert, die ihre 
Reparaturkosten senken wollen:

Die Ausarbeitung eines Antrags, in 
Köpenick eine zentrale Reparatur­
werkstatt für Werkzeugmaschinen zu 
schaffen, die rationeller, besser und 
schneller alle Werkzeugmaschinen 
der Berliner Betriebe reparieren 
könnte.

Auch dieser Vorschlag wird in den 
Beschluß eingefügt. Er steht neben 
den vielen Punkten, die mit Termin 
und Verantwortlichkeit klarlegen, 
wie der Bereich Hauptmechanik im 
Verein mit allen Betrieben des KWO 
seine Arbeit verbessern wird. Und 
das auf einem Gebiet, wo man jahre­
lang schon wenig planmäßig 
arbeitete.

„Na siehste, mit einem Mal geht's", 
sagte ein Schlosser, nachdem er auch 
seine Stimme für die Entschließung 
abgegeben hatte, „nun kann ich 
wenigstens kontrollieren. Daß ich das 
auch machen werde, darauf könnt ihr 
euch verlassen."

Diese Empfehlung sei auch vor 
allem der Gewerkschaft gegeben; 
Wenn sich alle in der Durchführung 
so einsetzen wie bei der Vor­
bereitung, dann steht fest: Die 
Knoten sind geplatzt!

Erich Kripstädt

uns schneller zur Erreichung unserer 
großen Aufgaben führen.

„Die Brigaden sind die erste Stufe 
der Gemeinschaftsarbeit", sagten sie 
sich. „Wir wollen aber zur näch­
sten höheren Form gelangen, und das 
ist die sozialistische Abteilung."

Alle drei Brigaden umfaßten bis­
her 26 Kollegen. 34 Kollegen arbei­
ten in der Abteilung. Acht Kollegen 
standen noch abseits. Drei Brigaden 
setzten sich zusammen und berieten. 
„Wir haben erst jetzt richtig laufen 
gelernt, ist es richtig, das Neue, was 
sich gebildet hat, wieder auseinan­
derzureißen?" so fragten die Mit­
glieder der Brigade „Otto Krah­
mann". Der Genosse Alfred Müller, 
Pate der Brigade „Max Reimann", 
gab erschöpfende Auskunft. Im An­
schluß daran gab es viele gute Hin­
weise für den auszuarbeitenden Ver­
trag. Aber würden die restlichen 
acht Kollegen mitmachen? Sie 
machen mit. Was wird sich nun 
ändern und wie?

Die gesamte Abteilung Kwb wird 
als sozialistische Abteilung arbeiten.

Klaus Junger wird die Aufgaben 
des Brigadiers übernehmen und 
gleichzeitig als Stellvertreter des 
Meisters fungieren. Er wird stähdig 
in der Frühschicht arbeiten. In allen 
drei Schichten wird es einen stell­
vertretenden Brigadier geben, der 
von Klaus angeleitet wird.

Die gesamte Aufschlüsselung der 
Hilfsstoffe, Reparaturen, Kostenvor­
gaben usw., die bisher für alle drei 
Brigaden gesondert erfolgen mußte, 
vereinfacht sich. Es\ Wird auch nicht 
mehr drei Bücher \les Siebenjahr­
planfonds geben. Die Einzahlungen 
werden auf ein Buch übernommen.

Was sich die 34 noch alles vorge­
nommen haben, werden wir berich­
ten, wenn der neue Wettbewerbs­
vertrag vorliegt. Wir können nur 
sagen; Macht weiter so!

SOS 000 3
Für 805 000 DM hätten auch wir 

zusätzliche Produktion bringen kön­
nen, wenn es keine Bummelanten in 
unserem Funkwerk gäbe. Mit dieser 
kühnen Behauptung wollen wir uns 
im folgenden mit Hilfe einer einfa­
chen Rechnung auseinandersetzen.

Für das Jahr 1959 waren je Pro­
duktionsarbeiter 2266 Arbeitsstunden 
geplant. Bei dieser Summe sind be­
reits Sonn- und Feiertage sowie die 
geplanten Fehlzeiten (Tarifurlaub, 
Haushaltstage, Lehrgänge, Kranken­
stand usw.) berücksichtigt. Multipli­
ziert man diese 2266 Stunden mit der 
Anzahl der produktiv Beschäftigten, 
erhält man die für das Jahr zur Ver­
fügung stehenden Arbeitsstunden. 
Steigen nun die Fehlzeiten über die 
eir^eplante Summe hinaus noch an 
oder treten andere nicht eingeplante 
Fehlzeiten auf, so ist es einleuchtend, 
daß Schwierigkeiten in der Plan­
erfüllung auftreten werden und die 
geplante Leistung nur unter beson­
derer Anstrengung und erhöhten 
Kosten gebracht werden kann, auch 
wenn alle anderen Faktoren, wie z. B. 
einwandfreie Materialversorgung, ge­
geben sind.

Eine Erhöhung der bezahlten 
Fehlzeiten, insbesondere Krankheit, 
hat darüber hinaus zur Folge, daß 
hier Kosten entstehen und anstei­
gen, für die andererseits keine Lei­
stungen gebracht werden.

Betrachten wir aus der langen 
Liste der Fehlzeiten nur eine Kenn­
ziffer — das unentschuldigte Fehlen. 
Unentschuldigtes Fehlen — ist denn 
diese Summe überhaupt diskutabel, 
wird manch einer denken. Sie ist es!

Einerseits deshalb, weil es sich hier 
um eine Kennziffer handelt, die am 
leichtesten zu beeinflussen ist, zum 
anderen, weil tatsächlich hier im ver­
gangenen Jahr eine ganz beachtliche 
Summe zusammengekommen ist.

Insgesamt wurden im Jahre 1959 
12 514 Stunden unentschuldigt ge­
fehlt! Das sind zwar „nur" 2,6 Pro­
zent der Gesamtfehlzeit der Produk­
tionsarbeiter, anders betrachtet be­
deutet es aber, daß auf jeden Pro­
duktionsarbeiter 10,5 unentschuldigte 
Fehlstunden im Jahre 1959 fallen 
oder daß fast sechs Kollegen, mit 
deren Arbeitskraft gerechnet wurde, 
das ganze Jahr unentschuldigt gefehlt 
hätten.

In den 12 514 Stunden hätten 109 
OG 1—8 bzw. MT-Geber gefertigt 
werden können. Das entspricht wie­
derum einer Summe von 805 000 DM 
oder, in Autos umgerechnet, 107 Tra­
banten!

Kollegen, lohnt es sich angesichts

5400 Meter Kabel im Monat mehr
Produktionssteigerung durch Ausnutzung der Maschinenkapazität

Durch völlige Ausnutzung der 
Maschinenkapazität ab 1. April 
unsere Produktion zu erhöhen, be­
schlossen wir im Rahmen unserer 
im Brigadevertrag verankerten Ver­
pflichtungen.

Bei achtstündiger Arbeitszeit läuft 
die Bleipresse, abzüglich 0,5 Stunden 
gemeinsamer Pause, 7,5 Stunden auf 
Leistung. Durch Ausschaltung der 
gemeinsamen Pause — jeder Kollege 
geht zukünftig einzeln — machen 
wir es möglich, unsere Pressen volle 
acht Stunden der Produktion nutz­
bar zu machen.

Das ist bei voller Besetzung, also 
vier Mann, möglich. Im Falle einer 
Unterbesetzung tritt die gemeinsame 
Pause wieder in Kraft, Das heißt, 
die Presse kann dann nur wieder 
7,5 Stunden laufen. 
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solcher Tatsachen nicht, den Bumme­
lanten den Kampf anzusagen?

Der Kampf zur Senkung der Fehl­
zeiten sollte in jedem Wettbewerb 
und im Kampf um den Titel „Brigade 
der sozialistischen Arbeit" berück­
sichtigt werden. Dabei kommt es 
natürlich nicht nur darauf an, den 
Bummelstunden zu Leibe zu rücken, 
auf jede fünf Minuten kommt es an.

Kommen wir nun zu einem zwei­
ten Komplex — Fehlzeiten durch Pro­
duktionsberatungen, die während der 
Arbeitszeit stattfinden (Tagungen, 
Betriebsversammlungen und Konfe­
renzen).

Auch diese Fehlzeiten betragen 
„nur" 3,3 Prozent der gesamten Fehl­
zeit der Produktionsarbeiter im Jahre 
1959. aber auch hier bedeuten diese 
3,3 Prozent 15 933 Stunden, in denen 
keine Leistung gebracht wird.

Umgerechnet sind es sieben Kol­
legen, die das ganze Jahr hindurch 
ausfallen. Auch hier kann man 
weiterrechnen: 15 933 Stunden —139 
OG 1-8 = 1 Mill. DM - 136 Traban­
ten.

Natürlich geht jeder von uns nach 
Feierabend lieber pünktlich nach 
Hause. Produktionsberatungen müs­
sen jedoch grundsätzlich nach der 
Arbeitszeit stattfinden. Die oben­
genannten Zahlen beweisen, wie not­
wendig es ist, auch dieser Frage 
größte Aufmerksamkeit zu widmen, 
zumal es sich hierbei um bezahlte 
Fehlzeiten handelt.

54,2 Prozent aller Fehlzeiten der 
Produktionsarbeiter entstanden 1959 
durch Krankheit. Das sind 261 200 
Stunden. Bei den Gesamtbeschäftig­
ten des Funkwerkes betragen die 
Ausfallstunden durch Krankheit 1959 
7,5 Prozent der gesamten Arbeits­
stunden, d. h., auf jeden Funkwerker 
kommen 170,8 Krankheitsstunden im 
Jahre 1959. Auch hier ließe sich er­
mitteln, wieviel zusätzliche Produk­
tion in dieser Zeit gekommen wäre 
und welche Kosteneinsparung durch 
Senkung des Krankenstandes er­
reicht werden könnte.

Die angeführten Beispiele zeigen, 
daß die Senkung der Fehlzeiten und 
des- Krankenstandes ein wichtiger 
Beitrag in der Bewegung zur streng­
sten Sparsamkeit ist.

In diesem Artikel konnte nur von 
den Fehlzeiten der Produktionsarbei­
ter gesprochen werden, da diese Zei­
ten in unmittelbare Beziehung zur 
Leistung des Betriebes gesetzt wer­
den können. Das Gesagte bezieht 
sich jedoch in vollem Umfange auch 
auf alle anderen Beschäftigten des 
Betriebes. Langen, K

Von der Brigade und vom Meister 
werden jeden Monat die gefahrenen 
Zeiten festgehalten und die daraus 
entstandene Produktionssteigerung 
ermittelt.

Unsere Berechnung bei voller Be­
setzung:

Drei Füllungen in 0,5 Stunden er­
geben bei einer Durschnittsannahme 
von 36 m Kabel pro Füllung 108 m 
je Presse, 216 m an zwei Pressen. 
Legen wir im Monat 25 Ar­
beitstage zugrunde, so ergibt das 
216X25-5400 m Kabel.

Sollten sich die Brigaden „Karl 
Marx" und „Georgi Dimitroff" an­
schließen, würde das eine Produk­
tionssteigerung von etwa 16 200 m 
monatlich ergeben.

Brigade „Manolis Giezos" 
Halle 10, Bleipresse

www.industriesalon.de
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Spuk um Mitternacht
Es herrscht eine beängstigende auf und zu und freut sich über das 

Stille in dem sonst so von Leben knallende Geräusch, kurzum, es 
erfüllten Speisesaal unseres Betrie- herrscht ein Lärm, der dem einer 
bes. Gelegentliches Knacken von Herrenpartie gleicht, wenn nicht 
Hoiz und leises Klirren von Geschirr übertrifft.
machen diese Stille nur noch un­
heimlicher. Es ist kurz vor 24 Uhr, 
und man hat den Eindruck, als be­
reite diese Stille einen Sturm vor.

Ich sitze in der dunkelsten Ecke 
des Speisesaals und harre der Dinge, Noch einmal sagt die Stimme: 
die da kommen sollen. Aus gut un- „Ruhe!", obwohl schon völlige Ruhe

terricbteten Kreisen habe ich er­
fahren, daß heute im der Geister­
stunde im Speisesaal eine große 
Aussprache stattfinden soll. Ich 
warte und warte und darf mir nicht 
einmal eine Zigarette anzünden, um 
mich nicht zu verraten.

Von irgendwoher aus der dunklen 
Nacht ertönen Glockenschläge. Ich 
zähle: 7, 8, 9, 10, 11, 12.

Und auf einmal ist Leben im 
Speisesaal.

Stühle fangen an, Greifen zu spie­
len, Tische tanzen Lipsi, eine Gabel 
versucht, sich zu den Löffeln durch­
zuschmuggeln, ohne darauf zu 
achten; daß Frauen so etwas nicht 
tun dürfen, ein Essenschalter macht 
ohne Unterbrechung seine Klappe

Der pädagogische Ratschfag:

Ist mein Kind schulreif?
Viele Fragen tauchen bei den El­

tern auf, die in diesem Jahr zum 
ersten Male ein Kind in unsere 
Schule bringen. Häufig beschäftigen 
sie sich mit dem Gedanken, ob ihr 
Kind überhaupt schon reif für die 
Schule ist.

Für alle Kinder, die bis zum 
31. März d. J. das sechste Lebensjahr 
erreicht haben, beginnt am 1. Sep­
tember die Schulpflicht. Es ist gewiß 
der Wunsch aller Eltern, daß ihre 
Kinder den Weg zur Schule freudig 
antreten und gern lernen. Es ist in 
die Hand der Eltern gegeben, daß 
die Kinder für den Schulbesuch gut 
gerüstet sind. Wenn der zukünftige 
Abc-Schütze den Kindergarten be­
sucht hat, so besteht kein Anlaß zu 
irgendwelchen Bedenken. Dort sind 
die Kindergärtnerinnen bemüht, die 
Kinder so zu fördern, daß beim 
Übergang in die Schule keine großen 
Schwierigkeiten entstehen. Da un­
sere Kindergärten noch nicht für 
alle Kinder ausreichen, gibt es viele 
Kinder, die bis zur Einschulung aus­
schließlich im Kreise der Familie 
aufwachsen. Diese Kinder müssen 
durch die Eltern auf den Besuch der 
Schule vorbereitet werden.

Bevor das Kind die Schule be­
sucht, wird es durch den Schularzt 
gründlich untersucht. Sollte es sich 
herausstellen, daß das Kind noch 
nicht schulreif ist, so entstehen dem 
Kinde dadurch keine Nachteile. 
Nicht alle Kinder entwickeln sich 
gleichmäßig. Dabei gibt die kör­
perliche Beschaffenheit der Kin­
der nicht den Ausschlag. Häufig 
stellt der Schularzt auch fest, daß 
ein Kind besonders schlecht sieht 
oder besonders schwer hört, so daß 
er empfiehlt, das Kind in der ent­
sprechenden Sonderschule anzumel­
den. In einer von unserem Staat ge­
schaffenen Sonderschuleinrichtung 
wird das Kind nach dem gleichen 
Lehrplan unterrichtet. Es entgeht 
damit der Benachteiligung, der es 
auf Grund seines Leidens in der all­
gemeinbildenden Schule ausgesetzt 
wäre.

Die Erziehung eines Kindes be­
steht zum großen Teil darin, es an 
bestimmte Dinge zu gewöhnen. Wer­
den einem Kind durch ^Beharrlich­
keit die ersten Pflichten anerzogen, 
so ist es nicht schwer, dem Kinde 
weitere Gewohnheiten nahezubrin­

Von irgendwoher ruft eine gewal­
tige Stimme: „Ruhäää!"

Ganz plötzlich wird es still, und 
ich kann noch nicht feststellen, wer 
diese Autorität ist.

herrscht. Jetzt sehe ich es, der 
Essenschalter 1 ist der energische 
Herr.

„Ich bin", hebt der Essenschalter 
an, „liebe Freunde aus Holzr und 
Keramik, beauftragt worden, die 
heutige Aussprache zu leiten.

„Wir wollen uns einmal darüber 
unterhalten, wie wir uns gegen die 
Machenschaften der Zweibeiner, 
auch Manschen genannt, wehren 
können."

Aufkommender Beifall und zu­
stimmende Zwischenrufe bestätigen 
dem Versammlungsleiter die Wich­
tigkeit des Themas. Ich mache mich 
noch kleiner, zumal der Stuhl unter 
mir schon anfängt, sich durch Knar- 

gen. Das Kind ist dann auf die 
Übernahme von Pflichten in der 
Schule gut vorbereitet.

Es gibt Eltern, die glauben, ihrem 
Kind dem Eintritt in das Schulleben 
dadurch zu erleichtern, indem sie 
die Kinder einzelne Buchstaben und 
Ziffern lehren. Sie erschweren ihren 
Kindern jedoch nur den Beginn der 
Schulzeit. Es gibt ja so viele andere 
Möglichkeiten, dem Kinde zu helfen, 
daß ihm der Besuch der Schule 
Freude und nicht Schwierigkeiten 
bereitet.

Denken alle Eltern daran, ob sie 
ihr Kimd unbesorgt auf den Schul­
weg schicken können? Mit Beginn 
des Schulbesuches wird das Kind 
zum selbständigen Verkehrsteilneh­
mer. Man bringe daher dem Kinde 
bei, wie es sich im Verkehr zu ver­
halten hat. Die einfachen Regeln er­
lernt es schnell. Aber es ist notwen­
dig, daß die Einhaltung dieser Re­
geln zur festen Gewohnheit wird. 
Aufmerksamen Kindern kann auch 
bei starkem Verkehr kaum etwas 
passieren. Die Eltern sollten mit 
ihrem Kinde üben, wenn sie unter­
wegs sind.

Es ist vorteilhaft für alle Kinder, 
wenn sie beim Schuleintritt schon 
richtig sprechen und sich in Sätzen 
ausdrücken können. Es ist gut, wenn 
sich die Eltern von ihren Kindern 
viel erzählen lassen, gemeinsam mit 
ihnen Bilderbücher betrachten, 
ihnen Geschichten vorlesen und er­
zählen. Mögen aber auch alle Eltern 
auf ihre eigene Sprache achten!

Alle Eltern müssen ihre Kinder 
zur Selbständigkeit erziehen! In der 
Schule ist das Kind auf sich gestellt. 
Es muß in der Lage sein, allein den 
Mantel abzulegen und auch wieder 
anzuziehen. Die Hefte und Bücher 
muß es allein aus der Mappe neh­
men und auch wieder einpacken. Die 
Eltern sollten den Kindern zeigen, 
wie diese Dinge auszuführen sind.

In wenigen Wochen werden die 
Lernanfänger angemeldet. Schnell 
wird dann die Zeit vergehen, bis sie 
zum ersten Male an der elterlichen 
Hand den Weg in ihre Schule an­
treten. Ein neuer Lebensabschnitt 
für sie beginnt. Wir Erwachsenen 
wollen an diesem Tage erneut ge­
loben, alles zu tun, um unseren Kin­
dern den Frieden zu bewahren.

cbro 

ren und Ächzen gegen seine so späte 
Benutzung zu wehren.

„Unser ganzer Speisesaal", fährt 
der Versammlungsleiter fort, „hat ja 
nun ein neues Aussehen bekommen. 
Jedermann sollte sich darüber 
freuen. Aber leider ist dem nicht so. 
Viele Zweibeiner behandeln uns 
Gegenstände, als hätten wir kein 
Gefühl. Wer möchte etwas dazu 
sagen?"

„Hier, hier, hier", tönt es weiner­
lich von irgendwoher.

„Wer ist hier?" fragt der Ver­
sammlungsleiter. „Hast du keinen 
Namen?"

„Früher", fährt die Stimme fort, 
„nannte man uns Stühle, jetzt sind 
wir nur noch Brennholz."

„Wie denn das?"
„Schon im Morgengrauen", berich­

tet das Stück Stuhl, „kommen hier 
Frauen rein, die sich Einkäufer 
nennen, und warten auf die Öffnung 
der HO-Schalter. Gegen die Frauen 
wäre ja nicht viel einzuwenden, ob­
wohl sie sich unserer Meinung nach 
etwas lange, zigarettenrauchend, im 
Speisesaal aufhalten. Doch das ist 
die Sache der Meister. Uns machen 
die kleinen Wagen, die die Einkäu­
ferinnen mit sich führen bzw. beim 
Betreten des Speisesaales fahren 
lassen, Sorgen. Wie vielen unserer 
Brüder hat das schon die Politur ge­
kostet, und uns sind bei dem Zu­
sammenstoß mit den Wägelchen die 
Knochen aus dem Leim gebrochen 
worden." Im Speisesaal herrscht 
knisternde Unzufriedenheit, ein 
Pfeiler macht seinem Ärger mit 
einem gellenden Pfiff Luft.

„Bleibt sachlich, Leute", sagt der 
Essenschalter 1, und schon herrscht 
Ruhe.

„Hat noch jemand etwas zu 
sagen?"

„Ja, ich", ruft aufgeregt klappernd 
ein Teller. „Heute habe ich wieder 
einmal erlebt, wozu Menschen 
fähig sind. Es gab Wirsingkohl zu 
Mittag. Zugegeben, das ist nicht 
jedermanns Geschmack, und meinem 
Benutzer schmeckte es augen­
scheinlich auch nicht. Also ließ 
er über die Hälfte des Wirsingkohls 
stehen, packte eine Stulle aus und 
warf das zusammengeknüllte Papier 
klatschend in die Kohlsuppe. Doch 
das war erst der Beginn. Hinterher 
hatte er Appetit auf eine Zigarette 
und suchte in seinen Taschen da­
nach. Er fand sie nicht gleich, dafür 
aber verschiedenes andere, und alles 
flog in die Suppe. Fahrscheine, ein 
rostiger Nagel, ein Zigarettenkippen, 
abgebrochene Bleistiftspitzen, noch 
ein Kip..."

„Hören Sie doch schon auf", rief 
der Versammlungsleiter, „das ist ja 
ekelhaft. Es gibt doch unter den 
Menschen rechte ..

Plötzlich brach er ab. Der nach- 
klingende Ton einer Glocke gab die 
Erklärung dafür. 1 Uhr. Ende der 
Geisterstunde.

Sinnend bleibe ich noch ein Weil­
chen sitzen.

Vieles mag ja übertrieben sein. Es 
gibt keine sprechenden Stühle und 
Essenschalter.

Aber sonst? Fliegenbein

Na endlich!
Anfang April soll auf dem Ge­

lände zwischen TRO und KWO der 
Grundstein zu einem neuen, moder­
nen Klubhaus für unseren Betrieb 
gelegt werden. Damit wird ein lang­
gehegter Wunsch der Kollegen unse­
res Betriebes Wirklichkeit.

Um allen Ansprüchen gerecht zu 
werden, soll das Klubhaus nach den 
neuesten Erkenntnissen gebaut, wer­
den. Es ist geplant, zwei Stockwerke 
zu errichten, wobei im oberen Stock­
werk ein Saal gebaut werden soll, 
der sowohl als Versammlungsraum, 
als Tanzcafe und als Filmtheater 
Verwendung finden wird. Die tech­
nische Ausrüstung der Kinoaalage 
wird den verwöhntesten Ansprüchen 
genügen, sind doch Breitwand und 
Vierkanalton schon bestellt.

Die untere Etage wird neben Gast­
stätte und Bar auch gut eingerichtete 
Räume für unsere Schach- und Skat­
spieler beherbergen.

Aber auch für unsere Kegler ist 
Sorge getragen. Im Keiler des neuen 
Klubhauses werden sie neben vier 
Asphalt- auch zwei Bohlenbahnen 
vorfinden. I A. Prill

Der Feriendienst gibt folgende offenen Reisen bekannt: 
FDGB-Reisen

Interessenten melden sich bitte bei der Kollegin Brunow, App. 204.

Hartha (Sachsen) 
Pappenheim

vom 15. 4. bis 28. 4.1960
vom 13. 5. bis 26. 5.1960

3 Plätze
3 Plätze

AGL3
AGL2

Offene Vertragsreisen
Seddinsee vom 1. 5. bis 14. 5.1960 2 Plätze AGL1
Seddinsee vom 1. 5. bis 14. 5.1960 2 Plätze AGL2
Seddinsee vom 1. 5. bis 14. 5.1960 2 Plätze AGL4
Seddinsee vom 15. 5. bis 28. 5.1960 2 Plätze AGL1
Seddinsee vom 15. 5. bis 28. 5.1960 2 Plätze AGL2
Seddinsee vom 15. 5. bis 28. 5.1960 2 Plätze AGL6
Pfaffroda (Erzgeb.) vom 9. 5. bis 23. 5.1960 3 Plätze AGL1
Pfaffroda Arzgeb.) vom 9.5. bis 23. 5.1960 3 Plätze AGL2
Pfaffroda (Erzgeb.) vom 23. 5. bis 6. 6.1960 3 Plätze AGL3
Alexisbad (Harz) vom 3. 5. bis 16. 5.1960 2 Plätze AGL7
Alexisbad (Harz) vom 3.5. bis 16. 5.1960 3 Plätze AGL3
Aiexisbad (Harz) vom 17. 5. bis 30. 5.1960 4 Plätze AGL1
Gießübei (Thür.) vom 12. 5. bis 25. 5.1960 2 Plätze AGL4
Klettigshammer vom 10.5. bis 23. 5.1960 3 Plätze AGL6
Klettigshammer vom 10. 5. bis 23. 5.1960 2 Plätze AGL1
Klettigshammer vom 10. 5. bis 23. 5.1960 3 Plätze AGL1
Klettigshammer vom 10. 5. bis 23. 5.1960 3 Plätze AGL2

(IX männlich belegt)

Guten Appetit
Im „Transformator" wird ab jetzt 

laufend der Speiseplan veröffentlicht, 
und zwar so rechtzeitig, daß die 
Essenmarkenbestellung reibungslos 
zu den bekannten Zeiten erfolgen 
kann.

Die Verteilung des Speiseplanes an 
die einzelnen Abteilungen wird ein­
gestellt, und damit werden wöchent­
lich erhebliche Mengen Papier ein­
gespart.

Speiseplan für die Zeit 
vom 11. bis 16. April 1960 

Essen I
Montag: Milchreis mit Zucker und

Zimt, Apfelmus
Dienstag: Faschierte Roulade mit

Rotkohl, Salzkartoffeln
Mittwoch: Milchsuppe, Sauerbraten 

mit 3 Stück Kartoffelklößen
Donnerstag: Spaghetti mit Tomaten­

fleisch, Kompott
Freitag: Hammelfleisch mit Zwiebel­

tunke, Salzkartoffeln, Rote Beete
Essen 2

Montag: Wirsingkohl-Eintopf mit 
Hammelfleisch

Dienstag: Geb. Schweinebauch mit
Krautsalat, Salzkartoffeln 

Mittwoch: Milchsuppe, Bratwurst
mit Spinat, Kartoffeln 

Donnerstag: Löffelerbsen mit Dampf­

KREUZWORTRÄTSEL
Waagerecht: 1. Edelstein, Grafschaft 

im Südosten Englands, Schlaferschei­
nung, 11. Titelheld eines Jugendbuches 
von Gaidar, 13. weiblicher Vorname, 
Auslese, 17. Gesangstimme, polnischer 
Nationaltanz im Zwcivierteltakt. 20. poly­
phones Chorwerk. Senderverzeichnis 
bei Rundfunkgeräten, 24. Jahreszeit, 26. 
Gerät zur Nachrichtenübermittlung bei 
Schiffs- oder Flugzeugunglücken. 27. por­
tugiesische Distrikthauptstpdt, 29. Bronze­
posaune des Altertums, JUr Fluß zur Nord­
see, 33. Gebirgszug in Italien, 35. altes 
Papiermaß, 3% Unterarmknochen. 38. 
Kunstgattung, 39. Satzzeichen, 42. grob 
zerkleinertes Getreide. 43. Tiergemein­

scherBegriff, 51. Erquickung, 53. Prü- 
furigsexperiment.

schaft. Bergmann, 50. auf niedrigster 
Entwicklungsstufe stehendes Lebewesen, 
52. Begriff der Buchführung. 54. schmaler 
Schrank. 55. weiblicher Vorname, 36. 
Strauchfrucht. 57. Saiteninstrument. 58. 
sportliche Wahlübung. 59. Fluß in Mittel­
england.

Senkrecht: 1. musikalisches Gleichmaß. 
2. Tasteninstrument. Zugvögel^K Han­
delsplatz, weiblicher Vorname. 6. täti­
ger Vulkan auf den Liparischen Inseln, 

Großbauer im zaristischen Rußland,
Heidepflanze,3?. Leitgedanke in der Musik,

wurst, Vaniilepudding mit Schoko­
tunke

Freitag: lVs Ei gek. mit Specktunke, 
Salzkartoffeln, Kopfsalat

Schonkost
Montag: Gemüseeintopf mit 

Hammelfleisch
Dienstag: Schmorbraten mit jungen 

Erbsen, Kartoffelbrei
Mittwoch: Milchsuppe, Schweine­

roulade mit Kopfsalat, Salzkart.
Donnerstag: Spaghetti mit Tomaten­

tunke, gek. Schinken, Vanille­
pudding mit Schokotunke

Freitag: Bratwurst mit Möhren roh 
geraspelt, Kartoffeln

Gedeck 1,40 DM
Montag: Frühlingssuppe, Schweine­

rücken mit Brechbohnen, Salz­
kartoffeln, Kompott

Dienstag: Fruchtkaltschale, 2 Eier 
gek. mit Specktunke, Kartoffelbrei; 
Kompott, Pudding

Mittwoch: Kraftbrühe mit Einlage, 
Schnitzel mit Mischgemüse, Salz­
kartoffeln, Kompott

Donnerstag: Schokosuppe, 3 Stück
- Kartoffelpuffer mit Apfelmus
Freitag: Brühe mit Einlage, Frische 

Blut- und Leberwurst, Sauerkohl, 
Salzkartoffeln, Kompott

Änderungen vorbehalten.

12. bekannter DDR-Radsportler, 14. Stadt 
in Nordrhein-Westfalen. 15. Gewässer im 
Nahen Osten, <4^. Waldtierc, 21. metalli­
scher Grundstoff. 38. Entwicklungsstadium 
mancher Insekten, 25. tropischer Schmet­
terlingsblütler, 28. Bezeichnung für die 
hinter der Spitzengruppe liegenden Fahrer 
beim Radrennen. 30. Oper von Lortzing, 

.3*? starke Zuneigung, 34. Zwerghunde­
rasse, 33? unverbürgte Erzählung, 
Rauchfang, 41. Sinnesorgane, 43. tsche­
choslowakischer Schriftsteller, schrieb 
„Die Abenteuer des braven Soldaten 
Schwejk". 44. Küchengerät, 45. Festmahl.
47. Titelgestalt eines Romans von Ludwig 
Renn, iXT. Geistesgestörter. 49. geographi-

Auflösung des Kreuzworträtsels 
aus Nr. 11/60

Waagerecht:3. Schuh, 7. erziehen, 9. 
Normandie, 12. Orgel, 14. Neon, 16. Sieb, 
19. Sette, 22. einrollen, 26. arbeiten, 27. 
Namen.

Senkrccht:l. lernen. 2. Azur. 3. Sela, 
4. Chan, 5. Heide, 6. Hegel, 8. Gilde. 10. 
Ob. 11. Monat, 13. Gasei. 15. Eosin, 17^ 
Banane, 18. leben, 20. enorm, 21. Re, 23. 
Rabe, 24. Ofen, 25. Lutz.
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